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Vor 30 000 Jahren im Otterbachtal:
Wie jedes Jahr ist der Löwenclan im Sommer den

Rentieren nach Norden gefolgt. Nun kehrt der Clan nach
Süden zurück, und Kalla freut sich auf das Winterlager
und auf die große Herbstjagd. Doch diesmal ist vieles
anders, rätselhafte Dinge geschehen: Kallas Freund Tomo
verschwindet, und sie selbst gerät versehentlich in die ver-
borgene Welt der unterirdischen Höhlen, deren Zugang
Frauen streng verboten ist. Dann nimmt auch noch die
Rentierjagd einen beunruhigenden Verlauf. Schuld daran
sind drei Fremde, die sich im Otterbachtal versteckt
haben. Es handelt sich um Mauk, den Anführer vom
Clan der Feuerpferde, und seine zwei Gefährten. Die drei
sind die letzten Überlebenden ihrer Sippe. Sie haben den
mühevollen Weg vom Nordland nach Süden gemacht, um
ihre verschwundenen Pferde zu finden und damit auch die
Schutzkraft des Pferdegeistes zurückzugewinnen; denn
nur dann kann ihr Clan weiterleben.

Auf mysteriöse Weise verknüpfen sich die Schicksale
von Mauk und Kalla. Aber all das sind nur die Vorboten
eines noch viel gewaltigeren Dramas, das mit ungeahnter
Wucht in das Leben aller eingreift.
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der blaue vogel

ICH,Arut vom Rentierclan, Schutzbefohlener des
Ottergeistes, der ich zum Großen Wasser und

ins kalte Nordland gereist bin und weit nach Osten in die
fernen Länder jenseits der schneebedeckten Berge, erzähle
euch, wie der blaue Vogel geboren wurde und was danach
geschah.

Es war die Zeit der ewigen Finsternis, und die Erde
war kalt und schwarz und leer. Nur der Mond und die
anderen Lichter der Nacht leuchteten droben am Welten-
dach.

Einmal musste der Mond niesen. Da fiel ein blauer
Vogel aus seiner Nase heraus. Er flog hinunter zur Erde
und ließ dort ein Ei fallen. Dann kehrte er in den Himmel
zurück und verwandelte sich in den Lichtball, der Sonne ge-
nannt wird.
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Das Ei fiel auf die Erde und zerbrach. Zwei Käfer
krabbelten heraus. Sie waren hungrig und suchten nach
Nahrung, doch fanden sie nicht einen einzigen Grashalm.
Da fielen sie übereinander her, und jeder versuchte, den an-
deren aufzufressen. So heftig kämpften sie miteinander, dass
ihre Panzer Funken sprühten. Aus den Funken entzündete
sich ein Feuer; das wurde vom Wind fortgeweht, und bald
stand die ganze Erde in Flammen. Als sie verloschen, war
alles Land unter Asche begraben.

Das sah der Mond, und er weinte, und seine Tränen
fielen hinab auf die Erde. Kaum aber hatten die Tropfen
den Boden berührt, setzte eine gewaltige Sturmflut ein.
Das Wasser vermischte sich mit der Asche, und schwarzer
Schlamm wälzte sich durch Berge und Täler.

Da erhob sich aus dem Schlamm eine dunkle Frau
mit gewaltigen Brüsten und starken Händen. Sie begann,
die nasse Erde zu kneten, und formte daraus Wurzeln und
Knochen, und ihr Name war Ama.

Aus dem, was sie schuf, wuchsen Pflanzen und Tiere
und Menschen.

Da freuten sich der Mond und ebenso die Geister, die in
den anderen Himmelslichtern wohnen. Und sie beschlossen,
alles Leben, das Ama erweckte, zu schützen.

So stehen die Erde und alles, was auf ihr zum Leben
erwacht, unter dem Schutz der Geister. Und wir ehren das
Leben und danken den Geistern.

Und wir hören die Geschichte wieder und wieder, ges-
tern und heute und morgen.
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am abgrund

Mauk saß auf der Erde, den Rücken an die noch son-
nenwarme Felswand gelehnt, und schaute hinab

in das weite TaTT l, wo sich der mächtige Strom durchs Land
wälzte. Die Abendsonne verlieh dem WaWW sser eine leuch-
tende Ockerfaff rbe, die nach WeWW sten hin in ein blutiges Rot
überging.

Am Uferff fanden sich die ersten Tiere zur Abendtränke
ein. Drei WoWW llnashörner standen nebeneinander,rr auf der
anderen Uferff seite stampfte eine Herde Bisons heran. In der
Flussmitte ragten helle steinerne Inseln aus dem WaWW sser.
Auf ihnen standen mehrere Reiher und stocherten mit den
Schnäbeln nach Schnecken und WürWW mern.

Mauk blicktkk e auf das kleine Geweihstück in der linken
Hand und das Flintmesser in der rechten. Er hatte eine
neue Spitze fürff seinen Speer zuschneiden wollen, doch sie





war zerbrochen. Es war bereits der dritte Versuch gewesen,
und Zorn stieg in ihm auf. War er jetzt nicht einmal mehr
in der Lage, eine Speerspitze zu schneiden? Unzählige
Speerspitzen hatte er im Lauf seines Lebens zugeschnitten,
er, Mauk, der große Jäger und Anführer des Clans der Feu-
erpferde.

Wütend sprang er auf, warf das missratene Stück zu
Boden und sah auf seine Hände. Diese Hände wollten
Speere schleudern, Mammuts ausweiden, Fleischspieße
über dem Feuer drehen! Bei dem Gedanken an Fleisch
begann sein Magen laut zu knurren. Verdrossen holte
er aus dem Lederbeutel, der an seinem Gürtel hing, eine
Handvoll Beeren heraus und stopfte sie in den Mund.
Dabei blieb sein Blick unverwandt auf die Tiere am Fluss
gerichtet. Noch vor wenigen Mondwechseln hätte er sich
längst mit seinen Männern an eines der Bisons heran-
gemacht. Nun musste er sich damit begnügen, kleinere
Tiere zu jagen, Hasen und Füchse, wenn er Glück hatte,
erbeutete er eine Antilope. Für die Jagd auf die schnellen
Rentiere und die mächtigen Bisons und Mammuts jedoch
fehlten ihm die Männer.

Mauk spuckte eine faule Beere aus. Es herrschte nicht
nur Mangel an Männern. Es fehlten auch Frauen, die
kochten, Fleisch trockneten, Wurzeln und Beeren sam-
melten, Sehnenschnüre drehten, Tierhäute walkten, Klei-
dung nähten, Zelte reparierten.

Dabei besaß er nicht einmal mehr ein Zelt. Gar nichts
mehr besaß er, doch konnte er das immer noch nicht
fassen. War er nicht der große Mauk, der einen starken
Clan anführte und sich immer alles nahm, was er wollte?

Mauk schloss die Augen. In Gedanken stand er auf
einem anderen, höheren Hügel, die Sonne leuchtete und
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er sah hinab in ein weites TaTT l, durch das eine riesige Herde
von feff uerfaff rbenen Pfeff rden galoppierte. Mit wehenden
Mähnen waren sie dahingestürmt, strotzend vor Kraft
und Schönheit, und das ganze TaTT l war erbebt unter ihren
donnernden Hufen.ff In glühendem Rot hatte die wogende
Masse der glänzenden Leiber geleuchtet; vom Hügel aus
hatte es ausgesehen, als treibe der Wind einen Flammen-
teppich übers Land. Mauk erinnerte sich an das heiße
Gefüff hl, das ihn bei dem Anblick durchströmt hatte. Eine
unbändige Freude hatte ihn erfasst, Freude und Stolz da-
rüber,rr dass der Geist dieser prachtvollen edlen Geschöpfeff
der Schutzgeist seines Clans war. Er war ein ungestümer
kühner Geist, der Geist der Feuerpfeff rde, und Mauk dachte
an die Geschichte seines Clans, wie er sie unzählige Male
an den Feuern gehört hatte.

Ein MaMM nn namens Ruan und zwei FrFF arr uen namens Ili und
Rata hatten in einem Sturm ihre Sipi ppp e verloren. Langn egg

irrten sie umher,rr riefenff TaTT ga und NaNN cht ihre NaNN men, doch er-
hielten sie keine Antwort. Schließlich kamen sie in ein weites
TaTT l. Am Ende des TaTT ls erhob sich ein hoher Bergr ,gg aus dem
eine Rauchfh aff hne aufu sff tiege .gg

»Da sind ja die UnUU seren!«, riefee n die drei erleichtert.
Sie glaubten nämlich, ihre Sipppp e wäre aufu dem Bergr und
hätte ein Signalfel uer füff r sie angn egg zündet.

So schnell sie konnten, liefen sff ie auf du en Berg zu.r
»Geht fort!«, schrie ein mächtigegg r Adler,rr der am

HiHH mmel kreiste. »Geht foff rt, ft off rt von dem Berg!«r
Doch die drei verstarr nden nicht,t was ihnen der VoVV go egg l

zuriefeff und eilten weiter aufu den Bergr zu. Da durchliefe ein
polterndes Dröhnen den Grund des TaTT les, der Bergr wankte
und spus ckte kochenden FeFF uersrr chleim aus. Entstt etztt t wandten
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sich die drei um und rannten schreiend davon. Doch der
feurige Brei folgte ihnen wie ein Ungeheuer. In rasender
Geschwindigkeit schoss er die Hänge hinab und wälzte sich
hinunter ins Tal. Schon glühte die Erde unter den Füßen der
Flüchtenden, und in den Rauchwolken drohten ihre Lungen
zu bersten. Da tauchten im Nebel plötzlich drei Pferde auf.
Mit letzter Kraft warf Ruan die Arme um den Hals des
nächststehenden Pferdes und hielt sich an seiner Mähne
fest. Ili und Rata klammerten sich an die anderen beiden
Pferde, und diese galoppierten mit ihnen davon. Wie der
Wind flogen sie fort und trugen die Menschen zu einem
kühlen Weiher, wo sie in Sicherheit waren.

Da fielen die drei auf die Knie und dankten Ama und
dem Himmelsstier und allen anderen Geistern. Dann er-
hoben sie sich und betrachteten ihre Lebensretter. Es waren
herrliche starke Pferde, und ihr Fell hatte die Farbe von
feurigem Rot.

»Pferde mit feuerrotem Fell und langen Mähnen«,
staunte Rata. »Und wie groß sie sind. Solche Tiere habe ich
noch nie gesehen.«

»Sie kamen aus dem Feuer«, sagte Ruan. »Also sind es
Feuerpferde. Wollen wir ihren Geist bitten, dass er weiter
bei uns bleibt und uns beschützt.«

Wie zur Antwort stiegen die drei Pferde auf die Hinter-
beine und wieherten laut. Und Ruan sprach: »Wir danken
dir, Geist der Feuerpferde. Du hast uns das Leben neu ge-
schenkt, und so werden wir einen neuen Clan gründen, um
dieses Leben fortzuführen. Geist der Feuerpferde, wir bitten
dich um deinen Schutz.«

So wurde Ruan der Ahnvater des Clans der Feuer-
pferde. Im folgenden Winter brachte Rata eine Tochter zur
Welt und wurde somit zur Ahnmutter des Clans. Auch Ili
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bekam ein KiKK nd. NoNN ch weitere neun KiKK nder kamen zur
WeWW lt,t und diese zeugten ebenfalls KiKK nder und alle wuchsen
sie zu kühnen MäMM nnern und starken FrFF auen heran.

Nach Ruans ToTT d war sein Sohn Clanfüff hrer geworden und
danach dessen Sohn. Mauk war der fünff fte Clanfüff hrer
in der Ahnenreihe, und wie seine VoVV rgänger war er mit
seiner Sippe den Feuerpfeff rden durch die Steppe gefoff lgt.
Doch dann hatte Erdmutter Ama plötzlich beschlossen,
die Feuerpferff de foff rtzuholen. Zunächst war es den Clan-
leuten gar nicht aufgff efaff llen, dass die Zahl der Tiere sank.
Aber bald war es unübersehbar,rr dass die einstmals rie-
sigen Herden immer kleiner wurden, und schließlich
verschwanden sie ganz aus den Tälern des Nordlands.
Mit ihnen schwand aber auch die Schutzkraft des roten
Pferff degeistes, und hilflosff musste Mauk mit ansehen, wie
aus seinem beherzten starken Clan ein furff chtsamer Haufenff
wurde, der von einem Unheil ins nächste taumelte.

Angefaff ngen hatte es im Sommer,rr als sie am Fuß eines
Berges lagerten. Innerhalb eines einzigen Mondlaufsff waren
so viele Clanmitglieder gestorben, dass Mauks Hände
nicht ausreichten, um alle zu zählen: zehn Männer,rr sechs
Frauen und sechs Kinder. Die meisten von ihnen waren
von Fieber und Blutschaum dahingerafft worden, darunter
Mauks Mutter Berre, seine beiden Schwestern und drei
seiner Brüder. Da hatte der Rest der Sippe den Lagerplatz
eilig verlassen und war nach WeWW sten gezogen. Doch das
VerVV hängnis zog mit ihnen: Drei Männer wurden von einer
Mammutherde zertrampelt, zwei Frauen vom Fluss foff rtge-
rissen. Zuletzt war noch der Donnergeist mit Sturm und
Hagel über sie hergefallen und hatte mit einem Feuerspeer
das letzte heile Zelt in Brand gesetzt.
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Schließlich waren von der großen Sippe nur vier
Leute übrig geblieben. Und Mauk wusste, wenn die Sonne
im Berg versank, würden sie nur noch zu dritt sein. Denn
die Frau, die drüben am Felsen lag, würde die kommende
Nacht nicht überleben, ebenso wie das Kind, das sie am
Vortag geboren hatte. Und dann würden nur noch er, sein
Bruder Atlin und Roor übrig sein.

Mauk sah auf die Bisons unten am Fluss. Seine Füße
scharrten, seine Hände zuckten. Wie gerne wäre er wieder
einmal zu einer richtig großen Jagd aufgebrochen! Doch
Roor und Atlin taugten nicht zur Jagd. Atlin war der Seher
des Clans. Seine Welt war das Reich der Gestirne und der
geheimen Zeichen, nicht die Welt der Bisons und Mam-
muts. Zwar konnte er mit Kohle und Ocker seltsame Zei-
chen malen, doch wie man Tiere jagte und Speere warf,
davon hatte er keine Ahnung. Roor war Werkzeugmacher,
und es hieß, dass er einst auch ein guter Jäger gewesen war.
Aber das war zu einer Zeit gewesen, an die Mauk keine
Erinnerung hatte, und so kannte er Roor nur als schweig-
samen alten Mann, der ständig an irgendetwas herum-
werkelte.

Eine Windbö kam auf und trieb ihm Staub ins Ge-
sicht. Mauk straffte sich und ging zum Felsen hinüber,
wo Roor und Atlin bei der kranken Oni wachten. Um sie
wenigstens notdürftig vor dem Wind zu schützen, hatten
die Männer sie in eine überdachte Steinmulde gelegt.
Dort hatten sie die Kranke in ein Otterfell gewickelt und
darüber eine Decke aus rotem Pferdeleder gebreitet. Dann
hatte Atlin ein Feuer entfacht und Kochsteine in die Glut
gelegt, um Kräuterwasser zu kochen. Doch als Mauk zu
ihnen trat, war das Feuer erloschen, und die Kochsteine
lagen unberührt in der Asche. Reglos saß Atlin neben der
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Frau, die tief versunken in den Felldecken lag. Wie zum
Schutz hatte sie die Hände über dem Kind auf ihrem Leib
gefaltet, doch Mauk sah sofoff rt, dass Mutter und Kind tot
waren.

Er bücktkk e sich und strich der ToTT ten das Haar aus der
Stirn. Ihr Gesicht war bleich und ausgezehrt, doch hatte
es Spuren seiner einstigen Schönheit bewahrt. Mauk er-
innerte sich daran, wie Onis Augen geleuchtet hatten, als
sie dem Clan berichtet hatte, dass sie ein Kind bekommen
werde. Das war vor sieben Mondwechseln gewesen, doch
schien es Mauk, als seien seither viele Sommer vergangen.
Manchmal fraff gte er sich sogar,rr ob es seinen Clan wirklich
gegeben hatte oder ob er nur ein Schlafbild gewesen war.
Seine Gefährtin Oni und ihr Kind waren die letzte Hoff-ffff
nung auf ein Fortbestehen des Clans gewesen. Nun war
auch diese Hoffnffff ung dahin.

Mauk ging um den Felsen herum und stieß auf Roor,rr
der mit einer Geweihschaufeff l eine flache Grube ausgehoben
hatte. Ihre Lage entsprach der Richtung des Sonnenlaufs,
so wie es für den Bff au eines Grabes vorgeschrieben war.

Mauk tastete nach dem Anhänger an seiner ledernen
Halsschnur. Er bestand aus einem roten Fellstück und drei
Zähnen eines Feuerpfeff rdes. Er würde ihn Oni mitgeben,
und es tat ihm leid, dass er ihr nicht mehr Gaben ins Grab
mitgeben konnte, geschnitzte Perlen aus Mammutzahn
zum Beispiel oder bunte Schneckenhäuser.

Er trat an den Felsvorsprung. Unter ihm gähnte ein
tieferff Abgrund. Und wenn Oni beerdigt war? WaWW s sollten
sie dann tun? Hierbleiben? WeiWW terziehen? WoWW hin weiter-
ziehen?

Immer wieder hatte er sich mit AtAA lin und Roor be-
raten und gerätselt: Ob Erdmutter Ama die Feuerpfeff rde
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wirklich von der Erde genommen hatte? Oder hatte sie die
Tiere nur weit fort geschickt? Mauk war entschlossen, die
Suche nach ihnen aufzunehmen. Noch waren sie zu dritt,
noch war die Sippe nicht ausgelöscht! Und wenn sie die
Feuerpferde wiederfanden, dann – so war Mauk überzeugt
– würde der Clan im Schutz des roten Pferdegeistes zu
alter Größe und Stärke zurückkehren. Doch um den Clan
zu neuem Leben zu erwecken, brauchten sie Frauen. Wel-
cher fremde Clan aber würde ihm eine Frau überlassen?

Finster blickte Mauk an sich herab. Sein Hirschleder-
hemd war zerrissen, die Weste aus Fuchsfell wies Brandlö-
cher auf. Das Stirnband, das Oni ihm einst geflochten hatte,
hatte er längst verloren, ebenso den muschelgeschmückten
Gürtel, ein Geschenk seiner Schwester Rina. Aus dem
einst mächtigen Clanführer war ein heruntergekommener
Flüchtling geworden. Und wenn er der Toten nun noch
das Clanamulett mit ins Grab gab, blieb ihm nur das Band
aus Falkenfedern an seinem Oberarm, das darauf verwies,
dass sein Schutztier der Falke war. Doch das zählte nicht
viel. Wichtiger war der Clan, dem einer angehörte; von
dessen Größe und Stärke hing das Ansehen eines Mannes
ab. Ein Mann ohne Clan wurde als Ausgestoßener be-
trachtet. Jeder Fremde musste annehmen, dass seine Sippe
ihn wegen eines schweren Vergehens verjagt hatte oder
dass er seinen schützenden Clangeist derart erzürnt hatte,
dass er von ihm verlassen worden war. Ein solcher Mann
hatte keinerlei Rechte, man schuldete ihm keinen Res-
pekt und schon gar nicht gab man ihm die Tochter oder
Schwester zur Gefährtin. Und auch keine andere Frau, die
auf sich hielt, würde ihn aufnehmen und zum Hüter ihres
Heims erwählen.

Es raschelte. Mauk wandte sich um und sah gerade
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noch die Schwanzspitze eines Marders im Gebüsch ver-
schwinden. Langsam ging er auf das Gestrüpp zu und
schob die Äste zur Seite. Überrascht hielt er inne. Direkt
vor ihm lag eine halbhohe schwarze Felsöffnung. Mauk
suchte den Boden nach Spuren ab. Man musste vorsichtig
sein, denn Höhlen wurden oft von Tieren bewohnt. Doch
hier schlug ihm fauliger Geruch entgegen, eine Mischung
aus scharfen Tiergerüchen, Erde und Verwesung.

Mauk trat zurück und wandte sich um.
»Atlin!«, rief er. »Komm her und bring die Lampe mit

und einen Ast!«
Atlin holte einen Stock aus der kalten Asche und er-

griff dann die Lampe. Sie bestand aus einem flachen ausge-
höhlten Stein, der zur Hälfte mit Tierfett gefüllt war.

»Da scheint eine Höhle zu sein«, sagte Mauk. Er nahm
Stock und Lampe, griff in seine Gürteltasche und holte ein
paar getrocknete Pilzkrümel heraus. Dann nahm er einen
Flintstein und einen zweiten, glitzernden Stein und stieß
die Steine gegeneinander, bis Funken aufsprühten. Sie
entzündeten sich an dem Zunderpilz, und mithilfe eines
dürren Zweiges transportierte Mauk die kleine Flamme in
die fettgetränkte Steinlampe. Auf ihrem Boden lagen kleine
Moosfasern, die das Feuer sofort aufnahmen.

Wortlos reichte Mauk dem Bruder die Lampe. Dann
holte er aus seiner Tasche einen Harzbrocken und band
ihn mit einer Lederschnur am Stockende fest. Das Harz-
stück entzündete er am Feuer der Steinlampe und erhielt
so eine Fackel.

Im flackernden Schein der beiden Lichter betraten die
Brüder den dunklen Gang. Er war gerade so hoch, dass
sie aufrecht darin stehen konnten. Mauk ließ Atlin vo-
rangehen. Er wusste, dass sich dessen Augen sehr rasch an
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die Dunkelheit gewöhnten. Er selbst brauchte wesentlich
länger, um sich zurechtzufinden.

»Da!« Atlin war stehen geblieben und deutete auf die
Wand, wo ein Gewirr von Linien, Punkten und Gittern ein-
geritzt war. Dann schwenkte er die Lampe langsam weiter,
bis das Licht auf ein rennendes Pferd fiel. Es hatte keinen
Kopf und wandte sich mit leerem Hals einem Steinbock
zu, der einen Pferdekopf in seiner Brust trug. Rechts davon
stand ein Bison, über seinen Kopf sprangen zwei Rentiere.
Um die Tiergruppe herum liefen vier weitere kopflose
Pferde, nach verschiedenen Seiten gewandt. Manche Tiere
berührten oder überdeckten sich, etliche waren mit Ocker
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und Asche bestäubt. Mauk sah, dass Atlin sich auf die Un-
terlippe biss, ein Zeichen, dass er sehr konzentriert war.

»Was ist los?«
Atlin schloss die Augen.
»Es hat einmal ein roter Pferdeclan hier gelebt«, sagte

er schließlich, öffnete die Augen wieder und starrte die
Bilder so eindringlich an, als versuchte er in sie einzutau-
chen. Mauk verstand nicht, wie und was genau Atlin in
den Zeichen und Bildern las, doch zweifelte er keinen Au-
genblick an seinen Worten. Atlin war ein Seher, und wie
alle Seher stand er unter dem Schutzgeist des mächtigen
Höhlenbären. Schon als Kind hatte er die meiste Zeit in
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Höhlen verbracht und war von mehreren Clansehern un-
terrichtet worden. Sie hatten ihn gelehrt, geheime Zeichen
zu lesen, mit den Geistern zu sprechen und ihre Antworten
zu verstehen. Mauk hatte den Bruder nur selten zu Gesicht
bekommen, denn der lebte sein eigenes Leben: Wenn die
Vögel ihr Morgenlied sangen, ging er schlafen; und wenn
abends die Eule rief, stand er auf und verbrachte die Nacht
damit, die Reise der Himmelslichter zu beobachten.

»Ein roter Pferdeclan?«, wiederholte Mauk aufgeregt.
»Meinst du, unser Clan hat sich früher einmal geteilt?«
Ungeduldig wartete er darauf, dass der Bruder weiter-
sprach. Er kannte dessen Eigenart, zwischen den Sätzen
lange Pausen zu machen.

»Das kann ich nicht erkennen«, antwortete Atlin
schließlich. »Aber es ist ein roter Pferdeclan hier gewesen.
Bis es zu einem Kampf mit dem Bisonclan kam.« Er deu-
tete auf zwei Bisons, die übereinanderstanden. Dann wies
er auf einen Steinbock, der schräg darunter stand. Da-
neben stand eine Hirschkuh.

»Dann sind die Leute vom Steinbockclan gekommen,
um dem roten Pferdeclan zu helfen«, erklärte Atlin. »Aber
erst, als auch noch die Leute vom Hirschclan dazukamen,
konnte der Bisonclan besiegt werden.«

Mauk nickte. Von jeher waren der Steinbockclan und
der Hirschclan dem Pferdeclan freundschaftlich gesinnt
und kamen einander zu Hilfe.

»Und was ist aus dem Clan der Feuerpferde ge-
worden?«

»Er ist ins Südland gezogen«, sagte Atlin langsam.
»Ins Südland?« Mauk konnte seine Erregung kaum

beherrschen.
Atlin nickte und deutete auf einen kleinen Kreis zwi-


